
EVANGELISCHE WOCHENZEITUNG FÜR BERLIN, BRANDENBURG UND DIE SCHLESISCHE OBERLAUSITZ

Wie ist das mit der Liebe? 
Die Bibel als Buch der Bücher will als 
größte Liebesgeschichte der Welt 
gelesen werden.  Seiten 4 + 5

„Nichts kann uns trennen“ 
Bei den Christlichen Begegnungstagen treffen 
sich Kirchen aus Ost- und Mitteleuropa. Und 
wie ist ihr Motto zu verstehen?  Seiten 10 + 11

Dankgottesdienste zur Kommunalwahl 
Der Kirchenkreis Oberes Havelland 
möchte Engagierten danken für gelebte 
Demokratie. Wie macht er das?  Seite 13
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VON CHRISTIAN FINKE-TANGE  
 
Ein Trampolin – so erscheint mir 
das Luther-Lied „Nun freut euch, 
lieben Christen gmein“. Es ist ein 
Lied, das mir immer wieder in den 
Sinn hüpft, das auch bei der Frage 
nach meinem Lieblingslied mein 
erster Gedanke war.  

Kennen Sie das? Eine Melodie 
spinnt sich als Ohrwurm in Ihr Be-
wusstsein, immer wieder summen 
Sie sie vor sich hin. So geht es mir, 
wenn ich an dieses Lied denke, dass 
so fröhlich, geradezu sportlich  
daherkommt. In sieben Verse mit 
stets gleichem Rhythmus und hin 
und her springenden Intervallen 
sind die Strophen eingeteilt. Durch 
die vielfache Verwendung des 
Quart-Intervalls erhält die Melodie 
eine fanfarenartige Festlichkeit, 
mit kurzen Auftakten, zudem einen 
Absprung in jeden Vers.  

Kaum ein Kirchenlied hat solch 
eine Leichtigkeit. Dabei hat die Me-
lodie zwei Ebenen: die tiefe steht 
für das menschliche Dasein mit 
Freude und Schmerz, Angst und 
Hoffnung; die hohe für das Gnaden-
werk des Herrn. Das Versmaß hatte 
Luther ursprünglich als reformato-
risches Volkslied konzipiert, das 
1523 anlässlich des Brüsseler Mar-
tyriums entstand. Er wählte es je-
doch auch für sein erstes bedeuten-
des Kirchenlied.  

Mit diesem Lied beginnt dann 
auch das erste evangelische Ge-
sangbuch, das Achtliederbuch von 
1524, dessen 500. Geburtstag wir in 
diesem Jahr feiern. Es ist ein in 
Strophen gebrachtes Glaubens -

Springend  
singen

angesungen
Lieder stärken unseren Glauben
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Die Evangelische Kirche in Berlin 
bietet im Juni erstmals Lebenswen-
defeiern für Jugendliche der 8. und 
9. Klasse ohne Religionszugehörig-
keit an. 23 Jugendliche werden mit 
einer feierlichen Zeremonie den 
Übergang zum Erwachsenen alter 
feiern.  
 
VON REBEKKA WACKLER  

 
Anfang Juni ist es so weit: Anna, 13 
Jahre alt, feiert ihre Lebenswende 
in Berlin-Neukölln. Als eine von 
zehn Jugendlichen wird Anna den 
Übergang zum Erwachsenwerden 
in der Genezarethkirche/Startbahn 
feiern. Familien und Freunde der 
Jugendlichen werden da sein. Es 
gibt Musik, die sich die Jugend -
lichen ausgesucht haben und Kom-
passworte für ihren Weg. Ein Ritual, 
das die Kindheitsschätze und die 
künftigen Lebensfäden im Zentrum 
hat und dann: ein Segen. Worte und 
Gesten, die deutlich machen: Ich 
glaube, dass du auf deinem Weg 
nicht alleine bist. Ich glaube, dass 
das Leben mehr ist als das, was ich 
mit meinen Augen erfassen kann. 
Nach der Feier dann sind alle zu 
 einem kleinen Empfang eingeladen, 

es gibt Raum für Fotos und Glück-
wünsche. 

So haben wir uns das überlegt. 
Für die ersten beiden Lebenswende-
feiern in Berlin. Wir, das ist ein 
Team aus Pankow, dem Amt für 
kirchliche Dienste (AKD) der EKBO, 
der Arbeitsstelle Theologie der 
Stadt im Kirchenkreis Tempelhof-
Schöneberg und dem Segensbüro in 
Berlin-Neukölln. Es ist ein Versuch, 
Jugendlichen, die sich sonst für Ju-
gendweihe, Phönixzeit oder auch 
gegen irgendeine Feier entscheiden 
würden, im Raum der Kirche ein 
 Ritual des Erwachsenwerdens anzu-
bieten. Denn es ist längst nicht 
mehr selbstverständlich, dass evan-
gelische Eltern ihre Kinder taufen 
lassen oder für die  Jugendlichen 
 eine Taufe infrage kommt: „Unsere 
Tochter möchte auf keinen Fall eine 
religiöse Feier, obwohl wir selbst 
evangelischen Glaubens sind“, sagt 
etwa eine Mutter. Einige dieser Fa-
milien haben ihre Kinder auf evan-
gelische Schulen geschickt, wo sie 
christliche Werte und auch den Ort 
Kirche kennenlernen, ohne dafür 
getauft sein zu müssen. 

700 Jugendliche feiern in 

innen einer katholischen Schule ein 
Alternativritual zur Jugendweihe. 
In den folgenden Jahren etablierte 
sich die Lebenswendefeier, auch 
unter anderen Namen, vor allem in 
Ostdeutschland. Heute ist Halle ein 
zentraler Standort der Lebenswen-
defeier. Hier begehen in diesem 
Jahr in 29 Feiern über 700 Jugend -
liche ihre Lebenswende. Seit letz-
tem Jahr sind wir ein ökumenisches 
Netzwerk und haben uns den Le-
benswendefeiern aus Halle (Saale), 
Erfurt, und anderswo angeschlos-
sen. Es ist der Versuch, einmal nicht 
alles neu und anders als alle ande-
ren erfinden zu wollen, sondern 
das, was schon gut funktioniert, 
aufzu greifen und damit größer und 
sichtbarer zu machen. 

Gewohnte Traditionen 
neu übersetzen 

Der eigentlichen Feier gehen drei 
Vorbereitungstreffen voraus, in de-
nen die Jugendlichen mit ihren Fra-
gen im Zentrum stehen: „Was ist 
mir wichtig für mein Leben?“ oder 
auch „Was nehme ich aus meiner 
Kindheit mit?“. Dabei sehe ich es als 
meine Aufgabe, den Jugendlichen 

Gesellschaft lebendig zu halten.  
Ich freue mich auf die Feier. Auf die 
Familien. Den Segen. Und ich den-
ke, die Zeit ist reif für Kirche, neue 
und woanders erprobte Formate 
anzubieten, weil selbst Kirchenmit-
glieder für sich oder ihre Kinder die 
klassischen Angebote nicht mehr 
wahrnehmen.  

Ich wünsche mir, dass Anna bei 
ihrer Lebenswende Kirche als rele-
vant für sich erlebt. Vielleicht wen-
det sich Anna auch bei einer ande-
ren Wende ihres Lebens an Kirche. 
Wenn andere Übergänge anstehen, 
sie innehalten möchte und weiß, 
dass sie dabei auf Kirche zählen 
kann. 

 
Die ersten beiden  
Lebenswendefeiern finden statt:  
am 1. Juni in der Hoffnungskirche 
Pankow, Elsa-Brändström-Str. 36,  
Berlin-Pankow,  
und am 8. Juni in der Neuköllner  
Genezarethkirche/Startbahn 
Herrfurthplatz 14, Berlin-Neukölln, 
www.segensbuero-berlin.de 
www.lebenswendefeier.de/berlin/ 

CHRISTIAN FINKE-TANGE  
ist Kreiskantor im Kirchenkreis  

Berlin-Neukölln.  
Foto: Ellen Birkhahn

KOMMENTAR DER WOCHE

„Nun freut euch, lieben Christen 
gmein“ EG 341, Text und Melodie: 

Martin Luther (1523)

Erwachsen 
werden feiern
Die Evangelische Kirche in Berlin bietet die  
Lebenswendefeier als offenes Angebot für konfessionslose 
Jugendliche der 8. und 9. Klassen an. Sie und ihre Familien 
können mit einer Zeremonie den Übergang ins  
Erwachsenenalter feiern. 

Foto: Seidenperle (KI)/Pixabay

Geduldige Suche nach Verständ-
nis. Nichts kann uns trennen? Doch 
wir sind bereits geteilt: in gesell-
schaftlichen Fragen (die Ehe), in po-
litischen (die russische Aggression 
gegen die Ukraine), in wirtschaft -
lichen (Green Deal). Warum jedoch 
spalten uns jetzt unterschiedliche 
Meinungen so radikal? Weil wir ak-
tuelle Entscheidungen als schicksal-
haft empfinden. Die Angst, dass  
alles, was für mich Sicherheit be-
deutete, bedroht ist, führt dazu, 
dass ich gegenteilige Meinungen 
nicht tolerieren kann.  

Vieles trennt uns, aber vor allem 
die Angst, die unseren Blick verengt 
und offene Gespräche verhindert. 
Die Kirche hat keine Macht, um  
diese Spaltung zu überwinden. Die 
Kirche hat nur das Wort: „Nichts 
kann uns trennen von der Liebe 
Gottes, die in Christus Jesus, unse-
rem Herrn, ist“ (Römer 8,39). Die 
Kirche kann eine Gemeinschaft 
sein, die sich nicht von Angst be-
herrschen lässt. Sie gesteht mutig 
ein, dass sie nicht weiß, wie es wei-
tergehen soll, aber sie schafft Raum 
für die mühsame und geduldige  
Suche nach Verständnis und ge-
meinsamem Weg. 
Pavel Pokorný, Synodalsenior der 
Evangelischen Kirche der Böhmischen 
Brüder in Tschechien 

 
Kirchen haben etwas zu tun. Die 
ersten 30 Jahre meines Lebens präg-
te eine Welt, in der Europa durch 
den Eisernen Vorhang getrennt 
war. Politische Konflikte und wirt-
schaftliche Unterschiede formten 
den Kontinent. Nur wenige  
hatten die Hoffnung, dass in ihrer 
Generation die trennenden Mauern 
fallen würden. In diesen schwieri-
gen Zeiten war die Kirche eine 
 Gemeinschaft, in der Menschen im 
Osten und im Westen das Gefühl  

Ich glaube, dass wir dies auf den 
Christlichen Begegnungstagen in 
Frankfurt zum Ausdruck bringen 
können. Mit dem Apostel Paulus 
 bekennen wir, dass uns nichts und 
niemand von der Liebe Gottes 
 trennen kann, die in Jesus Christus 
offenbart ist. 
Tamás Fabiny, leitender Bischof der 
Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Ungarn 
 

Gutes Zeichen. Das Herz des Glau-
bens liegt in der Begegnung: Wenn 
Christinnen und Christen aus vielen 
verschiedenen Kirchen und Län-
dern Europas zusammenkommen, 
wenn sie gemeinsam nach Antwor-
ten auf die großen Fragen unserer 
Zeit suchen, dann ist das ein gutes 
Zeichen dafür, wie lebendig die Kir-
che und der christliche Glaube sind. 
Ich freue mich sehr darüber, dass 
diese besonderen Begegnungen 
2024 in der deutsch-polnischen 
Doppelstadt Frankfurt (Oder) / 
S ubice stattfinden und bin davon 
überzeugt, dass es kaum einen bes-
seren Ort für Begegnung gibt. 

Genau hier, in diesen beiden 
Städten, sehen wir, wie wichtig der 
Austausch über Grenzen hinweg ist, 
wie wichtig es ist, die Dinge zu über-
winden, die uns trennen. Nirgend-

Freude, viele gute Gespräche und 
vor allem spannende Begegnungen! 
Dietmar Woidke, Ministerpräsident 
des Landes Brandenburg und Schirm-
herr der CBT 2024 
 

Gebet und Gespräch stärken das 
Zusammenleben. Wir freuen uns 
sehr, als Landeskirche gemeinsam 
mit der Diözese Wroclaw (Breslau) 
Gastgeberin für die Christlichen Be-
gegnungstage 2024 in Frankfurt 
(Oder)/S ubice zu sein. Begegnung, 
Gebet und Gespräch stärken das 
 Zusammenleben in Gesellschaft 
und Kirche. Das brauchen wir hier, 
im Herzen Europas. Wir laden Sie 
schon jetzt zu diesem Fest ein, 
denn: „Nichts kann uns trennen!“ 
Theresa Rinecker, Generalsuperinten-
dentin des Sprengels Görlitz, präsidiale 
Leitung der CBT 2024 
 

Stolz und dankbar. Die Evange -
lische Kirche Berlin-Brandenburg-

ckende Programm für die Christli-
chen Begegnungstage. Allen, die 
dieses Programm vorbereitet ha-
ben,  und allen, die mitwirken, dan-
ke ich von Herzen. 

Wir sprechen unterschiedliche 
Sprachen – und doch sind wir eins 
– in der Sprache des Glaubens und 
des Herzens. Eins vor Gott. Nutzen 
Sie, nutzen wir die Tage, um uns in-
spirieren zu lassen, um zu diskutie-
ren und zu feiern. Ich freue mich 
auf die Begegnung mit Ihnen! 
Christian Stäblein, Bischof der Evan-
gelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz 
 

Zeuge sein. Christliche Begeg-
nungstage im Juni in Frankfurt/O 
und S ubice finden in einer äußerst 
turbulenten und schwierigen Zeit 
statt. Jenseits der polnischen Gren-
zen findet ein regelrechter Krieg 
statt, der in vielfältiger Weise auf 
uns einwirkt. Wir erleben die Er-
mordung des slowakischen Pre-
mierministers Fico. Menschen wer-
den von Angst ergriffen. Die Politi-
ker beschuldigen sich gegenseitig. 
Am Ende sind immer schuldig …  
die Deutschen! 

In einer solchen Atmosphäre 
trägt das multinationale Treffen die 
Worte: „Nichts kann uns trennen!“. 

und die Krise ist eine Mobilisierung 
für einen Wandel zum Besseren. Da-
für wollen wir ein Zeuge sein! 
Waldemar Pytel, Bischof der Diözese 
Breslau der Evangelisch-Augsburgi-
schen Kirche in Polen. 

Feste Brücke verbindet. „Nichts 
kann uns trennen.“ Ich freue mich 
darauf, genau das bei den diesjähri-
gen Christlichen Begegnungstagen 
auf beiden Seiten der Oder miterle-
ben zu können. Unser gemeinsamer 
Glaube ist eine feste Brücke, die uns 
über alles Trennende hinweg ver-
bindet. Das ist ein guter Grund ge-
meinsam zu feiern, zu beten und 
zugleich ein Zeichen zu setzen für 
Demokratie und Freiheit. 
Anna-Nicole Heinrich, Präses der  
Synode der Evangelischen Kirche in 
Deutschland 

Austauschen und stärken. Die 
Menschen in Osteuropa zeigen eine 
beeindruckende Solidarität mit den 
Menschen aus und in der Ukraine. 
Kirchen in Polen, Tschechien, der 
Slowakei, in Ungarn und Rumänien 
leisten Katastrophenhilfe, bieten 
Schutz und Unterstützung. Diese 
Herausforderungen werden die Kir-
chen noch lange beschäftigen. Um-
so schöner, dass wir bei den Christ-
lichen Begegnungstagen (CBT) die 
Chance haben, uns darüber auszu-
tauschen und uns gegenseitig zu 
stärken. Einen besseren Ort als den 
an der deutsch-polnischen Grenze, 
in der Doppelstadt Frankfurt 
(Oder)/S ubice, konnte man für die 
CBT nicht wählen. In einer Zeit, in 
der nationalistische Tendenzen und 
politische Spannungen auf dem 
Vormarsch sind und in der Ukraine 
ein zerstörerischer Krieg herrscht, 
sind Partnerschaften und ein grenz-
überschreitender Kirchentag wie 
die CBT ein leuchtendes Beispiel für
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Austausch über Grenzen hinweg
Die Kirchenzeitung hat nachgefragt: Wie trägt das Motto „Nichts kann uns trennen“ Ihre Kirche in Krisenzeiten?  

Was bedeuten Ihnen die Christlichen Begegnungstage?

Pavel Pokorný. 
Foto: promo

Tamás Fabiny. 
Foto: Márton Magyari 

Dietmar Woidke. 
Foto: Uwe Kloessing/ 

Staatskanzlei 
Brandenburg 

Theresa Rinecker. 
Foto: Klaus Böse

Vladimir Kmec. 
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Waldemar Pytel. 
Foto: EAKiP

Christian Stäblein. 
Foto: Matthias 

Kauffmann/EKBO

Anna-Nicole 
Heinrich. 
Foto: EKD/ 

Jens  Schulze

Blick auf Frankfurt (Oder) und S ubice. Foto:  Mandy Timm/CBT

EKBO ruft zur EU-Wahl auf 
 
Berlin. Die Landeskirche hofft auf ei-
ne hohe Beteiligung bei der Wahl für 
das Europa-Parlament am 9. Juni. 
Dies habe auch Auswirkungen auf 
die künftige Klimapolitik in der EU 
und den sogenannten Green Deal, 
erklärte der Experte für Fördermit-
telrecht in der Evangelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz (EKBO), Johan Wagner, 
in Potsdam. Mit ihrer Kampagne 
„zusammenstreiten“ setze sich die 
Landeskirche deshalb für eine hohe 
Wahlbeteiligung ein. Wagner ver-
wies zudem darauf, dass die EKBO 
bereits heute von EU-Fördermitteln 
profitiere, etwa beim Waldumbau in 
kirchlichen Wäldern oder der ener-
getischen Sanierung von Gebäuden: 
Auf Einladung des Beauftragten der 
EKBO bei den Ländern Berlin und 
Brandenburg, Martin Vogel, tausch-
ten sich am 22. Mai in Potsdam Ex-
perten und Interessierte zum Thema 
Klimapolitik aus.                            epd 
 
Bischof würdigt Religions-
freiheit im Grundgesetz 
 
Berlin. Zum 75-jährigen Bestehen 
des Grundgesetzes hat Bischof 
Christian Stäblein den Wert der da-
rin verankerten Religionsfreiheit 
gewürdigt. In seinem „Wort des 
 Bischofs“ auf der Hörfunkwelle 88,8 
des Rundfunks Berlin-Brandenburg 
(RBB) betonte er am 25. Mai, Religi-
onsfreiheit sei geradezu „ein 
 Essential unseres Grundgesetzes“. 
Niemand müsse glauben, niemand 
müsse einer Religionsgemeinschaft 
angehören. Stäblein nannte es gut 
und selbstverständlich, dass man 
seine Religion auf diese Weise frei 
ausüben könne. „Die Freiheit der 
Einzelnen darf nicht beschnitten 
werden – auch im Glauben nicht“, 
fügte er hinzu.                               epd 
 
„Woche der Umwelt“ im 
Park von Schloss Bellevue 
 
Berlin. Zur „Woche der Umwelt“ la-
den Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier und die Deutsche Bun-
desstiftung Umwelt in diesem Jahr 
zu einer Umweltmesse am Berliner 
Amtssitz des Bundespräsidenten ein. 

K U R Z  
N O T I E R T
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Das Moses Mendelssohn Zentrum  
(MMZ) für europäisch-jüdische 
 Studien hat kürzlich in seiner  100. 
Ausgabe von „MMZ Dialog“ eine 
 Liste mit zehn bedeutenden Orten 
jüdischen Lebens in Brandenburg 
veröffentlicht. Ausgewählt hat sie 
die Judaistin Ellen Fischer. Joachim 
Göres stellt die Orte in Kurzporträts 
vor.  
 

VON JOACHIM GÖRES 

 
Messingwerk in Finow. Die jüdische 
Familie Hirsch leitete das einst 
größte Messingwerk Europas über 
mehrere Generationen. Neben Bet-
stätten und einer Sukka, einer 
Laubhütte zur Feier des Laubhüt-
tenfestes, errichtete die Unterneh-
mensleitung vor mehr als 300 Jah-
ren auch Wohnhäuser für die 
 Beschäftigten. Heute handelt es 
sich um die älteste Werksiedlung in 
Brandenburg. Das Werk und die 
Siedlung sind ein bedeutendes und 
gut erhaltenes Zeugnis der Indus-
triekultur. Erich-Steinfurth-Str. 15, 
Eberswalde OT Finow 

Mikwe in Schwedt. Das ab 1862 
errichtete jüdische Ritualbad, 
 Mikwe, diente bis in die 1930er Jah-
re religiösen Waschungen. Unter-
halb der gemauerten Kuppel geht 
es fast fünf Meter in die Tiefe. Es ist 
in Brandenburg das einzige erhalte-
ne jüdische Ritualbad. 2009 wurde 
es restauriert. Ein Jahr später eröff-
nete hier ein jüdisches Museum. 
Gartenstr. 8, Schwedt. Geöffnet April–
September freitags bis sonntags von   
10–17 Uhr. Informationen unter  https:// 
stadtmuseum-schwedt/ritualbad 

Synagoge in Cottbus/ehemalige 
Schlosskirche. 1714 wurde die 
Schlosskirche in Cottbus von evange-
lischen Hugenotten erbaut, die als 
Glaubensflüchtlinge aus Frankreich 
in die Lausitz kamen. Nach ihrer Sa-
nierung 2003 wurde die Kirche im-
mer weniger genutzt, daher suchte 
die Stadtmission nach einer neuen 
Verwendung. Gleichzeitig war die 
neue jüdische Gemeinde, die sich 
1998 in Cottbus gegründet hatte, auf 

der Suche nach eigenen Räumen – 
seit der Zerstörung der Synagoge in 
der Reichspogromnacht 1938 durch 
die Nationalsozialisten gab es in Cott-
bus kein jüdisches Gebetshaus. So 
kam es, dass die Schlosskirche der 
 Jüdischen Gemeinde 2015 übergeben 
wurde, die sie seitdem als erste 
 Synagoge in Brandenburg nutzt. 
 Ehemalige Schlosskirche, Spremberger 
Straße, Cottbus 

Jüdischer Friedhof Potsdam. Auf 
dem Friedhof befinden sich bedeu-
tende Grabsteine aus dem 18. und 
19. Jahrhundert sowie eine histori-
sche Trauerhalle. Der Jüdische 
Friedhof ist in Brandenburg der 
größte und am besten erhaltene  
und der einzige, auf dem gegenwär-
tig Beerdigungen nach jüdischem 
Ritus stattfinden. Mit seinen mehr 
als 500 Grabanlagen gehört er zum 
UNESCO-Welterbe. Puschkinallee 18, 
Potsdam. Geöffnet bis Ende April sonn-
tags, mittwochs und donnerstags 10–13 
Uhr, von Mai bis September 10–16 Uhr 

Hutfabrik Friedrich Steinberg 
Herrmann & Co. in Luckenwalde. 
1922/23 wurde die Fabrik mit vier 
Produktionshallen, einer Färberei-
halle und einem Kessel- und Turm-
haus nach Plänen des Architekten 
Erwin Mendelssohn erbaut. Die Fär-
berei wurde mit einer modernen 
Entlüftung im Dach ausgestattet, die 
einem Hut ähnelte und zum Mar-
kenzeichen von Luckenwalde wur-
de. Die jüdische Unternehmerfamilie 
Herrmann floh frühzeitig vor den 

Nazis, die Fabrik diente ab 1934 der 
Rüstungsproduktion. Ab 1957 be-
fand sich hier das VEB Wälzlager-
werk. Nach der Wende verfielen die 
Gebäude, die als wichtiges Beispiel 
moderner Industriearchitektur gel-
ten. 2001 wurden sie instandgesetzt. 
Heute werden die Räume zeitweise 
für künstlerische Veranstaltungen 
genutzt. Industriestr., Luckenwalde 

Jüdisches Erholungsheim Leh-
nitz. 1900 als Jüdisches Genesungs-
heim eröffnet, war das Erholungs-
heim in der NS-Zeit bis 1938 eine 
wichtige Zufluchtsstätte für Juden 
sowie eine Hauswirtschaftsschule 
für jüdische Mädchen, die vom 
 Berliner Verband des jüdischen 
Frauenbundes ins Leben gerufen 
wurde. In der Reichspogromnacht 
wurde die Einrichtung zerstört. Zu 
DDR-Zeiten wurde das Gebäude 
 unter anderem als ein Heim für 
geistig  behinderte Kinder und 
 Jugendliche und nach der Wende 
als Internat mit Förderschule ge-
nutzt. Magnus-Hirschfeld-Str. 19, 
 Oranienburg OT Lehnitz 

Judenhof Perleberg. Bereits im 
Mittelalter war dies der Platz rund 
um die Synagoge. Heute ist der Ju-
denhof der einzige in seinem 
Grundriss komplett erhaltene Hof 
in Norddeutschland. Hier befindet 
sich ein Besucherzentrum mit Aus-
stellungen, Vorträgen, Workshops 
sowie Theater- und Musikveran-
staltungen. Parchimer Str. 6A. Perle-
berg, http://judenhof-perleberg.de 

Landwerk Neuendorf im Sande. 
Die Ausbildungsstätte, auch Hach-
schara genannt, bereitete jüdische 
Jugendliche von 1932 bis 1941 auf 
landwirtschaftliche Berufe und die 
Auswanderung nach Palästina vor. 
Es ist heute die einzige Hachschara-
Stätte in Deutschland, in der histo-
rische Bauwerke noch vorhanden 
sind. Gutshof in 15518 Steinhöfel OT 
Neuendorf im Sande. Informationen un-
ter https://geschichte-hat-zukunft.org 

MAKOM Kunst & Schule. In der 
ehemaligen Dorfschule bieten die 
Künstlerinnen Anna Adam und Jal-
da Rebling Konzerte, Lesungen, 
Ausstellungen und Workshops an. 
Makom ist die hebräische Bezeich-
nung für Ort. Wittbrietzener Dorfplatz 
11, Beelitz OT Wittbrietzen. Informatio-
nen unter https://www.makom-kunst-
undschule.de 

Neue Synagoge Potsdam. Mitten 
in der Stadt und nahe dem Neuen 
Markt gelegen werden in diesem 
Jahr die neue Synagoge und ein mo-
dernes Gemeindezentrum eröffnet. 
Es handelt sich um den ersten Syna-
gogenneubau in Brandenburg. Der 
Gebetsraum bietet 199 Personen 
Platz. Schloßstr. 1, Potsdam 
 
 
Die Liste mit den zehn jüdischen Orten 
in Brandenburg finden Sie unter: 
www.mmz-potsdam.de/aktuelles/ 
newsletter/dialog-2024 
www.mmz-potsdam.de  
www.juden-in-brandenburg.de 

Messingwerk und Mikwe
Das Moses Mendelssohn Zentrum Potsdam benennt zehn wichtige jüdische Orte in Brandenburg.  

„die Kirche“ stellt sie vor: von der ältesten Werksiedlung bis zum ersten Synagogenneubau in Brandenburg

Ausstellung über das 
Landwerk Neuendorf. 
Sie zeigt Jugendliche, 
die sich dort in den 
1930er Jahren mit 
einer Ausbildung auf 
die Auswanderung nach 
Palästina 
vorbereiteten.   
Foto: Joachim Göres

EVANGELISCHE WOCHENZEITUNG FÜR BERLIN, BRANDENBURG UND DIE SCHLESISCHE OBERLAUSITZ

„Er trägt eine Schönheit in sich“ 
Der Sportbeauftragte der EKD, Thorsten 
Latzel erklärt, warum Kirche und Sport 
zusammengehören.  Seiten 4 + 5

„Weil ich nicht töten möchte“ 
Kriegsdienstverweigerer haben es schwer, 
in Deutschland Asyl zu bekommen. So 
erging es auch Maxim aus Moskau.  Seite 9

„Verschiedenheit macht uns reich“ 
Grenzüberschreitendes Diskutieren, 
Beten und Feiern bei den Christlichen 
Begegnungstagen in Frankfurt.  Seite 11

16. JUNI 2024   3. Sonntag nach Trinitatis  /  30. Jahrgang25

VON JASMIN REBALL  
 
Eines meiner liebsten Lieder im 
Evangelischen Gesangbuch ist „Der 
Himmel, der ist, ist nicht der Him-
mel, der kommt“, EG 153 von Kurt 
Marti und Winfried Heurich. Es 
klingt so viel Sehnsucht in so weni-
gen Worten darin. Es ist so ein altes 
Bild in moderner Sprache. Das fas-
ziniert mich, der Blick in die Ewig-
keit, in beide Richtungen der Zeit, 
die vergangene und die zukünftige. 
 Wie ein Schlüsselloch ist die 
schlichte Melodik, wie ein Sog die 
Litanei, ein kurzer Blick auf die 
Verheißung einer besseren Welt. 
Diese wenigen Töne ermöglichen 
jedes Mal neue Wege, neue musika-
lische Pfade, neue Inspiration  
zur Improvisation, zum Klang -
träumen. 

„Und ich sah einen neuen Him-
mel und eine neue Erde …“ Die bib-
lische Grundlage aus der Offenba-
rung des Johannes für den Liedtext 
verknüpfe ich gar nicht so sehr mit 
dem Weltende, sondern höre eher 
die von Johannes Brahms verton-
ten Worte des Paulus hindurchklin-
gen: „Denn wir haben hier keine 
bleibende Statt, sondern die zu-
künftige suchen wir …“ (Hebräer 
13,14). Es bleibt die ewige Sehn-
sucht, die ewige Suche nach der 
Ewigkeit, die kommen wird. 

Wie ein 
 Schlüsselloch

angesungen
Lieder stärken unseren Glauben

Abo-Service        030/28 87 48 17

VON BERNHARD FELMBERG  
 

Es gibt kaum ein Ereignis in 
Deutschland, das in der Lage ist, als 
Straßenfeger zu fungieren. Stra-
ßenfeger? So nennt man ein  
Ereignis, das alle Menschen vor den 
Bildschirmen versammelt und die 
Straßen wie leerfegt. Die UEFA- 
Europameisterschaft der Männer 
ist so ein Ereignis. Wenn die eigene 
Mannschaft gut spielt, nimmt das 
Interesse von Spiel zu Spiel zu. Ir-
gendwann ist man angesteckt und 
fiebert mit. Da packt es auch Men-
schen aus unseren Gemeinden und 
selbst an der Spitze unserer Kirchen 
bekennen sich Brüder und Schwes-
tern als Fußballfans.  

Ich gehöre dazu. Seit jungen Jah-
ren bin ich Fan von Hertha BSC und 
der deutschen Nationalmannschaft. 
Im Jahr 2006, zur Fußballweltmeis-
terschaft im eigenen Land, habe ich 
eine christliche Kapelle im Berliner 
Olympiastadion eröffnet. Seitdem 
feiern wir mit unterschiedlichen 
Menschen vor jedem Heimspiel von 
Hertha BSC Gottesdienste. Auch 
Taufen, Konfirmationen, Hochzei-
ten und Trauergottesdienste haben 
dort ihren Ort. Im Stadion errei-
chen wir mit Gottes Wort auf diese 
Weise Menschen, die sonst nur sel-
ten am Sonntag in unseren Gottes-
diensten anzutreffen sind. 

Fußball und Kirche – Sport und 
Glaube, geht das zusammen? Ich 
bin mir sicher, dass es da viele Ge-
meinsamkeiten zu entdecken gibt. 
Ganz besonders beim Fußball. Es ist 
deshalb auch nicht verwunderlich, 
dass während der Zeit der Fußball-
Europameisterschaft die Kirchen in 
Deutschland mitspielen: Vom Eröff-
nungsgottesdienst in München bis 
hin zu Andachten und Public Vie-
wing in einzelnen Kirchengemein-
den ist die Bandbreite kirchlicher 
Angebote groß. 

Vom Fußball lernen 

Wer genau hinschaut, kann beim 
Fußball viel lernen. Ich bin immer 
wieder davon fasziniert, dass  
Engagement und Zusammenspiel, 
Leidenschaft und Strategie häufig 
wichtiger sind, als nur die besten 
Spieler in den eigenen Reihen zu 
wissen. Der Trainer hat die Aufgabe, 
diejenigen aufzustellen, die am  
besten zueinander passen, die mit 
ihren unterschiedlichen Gaben  
einander so ergänzen, dass sie zum 
Gewinnerteam zusammenwachsen. 

Wer nicht bereit ist, für den an-
deren auf dem Platz mitzurennen, 
wer sich allein auf seine Aufgabe 
konzentriert, merkt schnell, dass 
nicht nur er eine schlechte Figur 
macht, sondern mit ihm auch noch 
seine ganze Mannschaft.  

Eine Mannschaft dagegen, die 
aufeinander abgestimmt ist, in der 
Spieler darauf achten, dass man 
sich gegenseitig hilft, wo einer auch  
einmal mehr Schritte macht als 
vielleicht von ihm verlangt wird, 
merkt: Gewinnen ist möglich. 

Da stellt sich natürlich die Frage, 
wie es bei uns in der Kirche aus-

sieht? Haben wir auch so ein Ver-
ständnis? Oder sind wir ganz zufrie-
den, wenn uns keiner in die eigene 
Arbeit hineinredet, weil man natür-
lich selbst weiß, was richtig ist? 

Sammy Drechsel hat in den 
1950er Jahren ein Jugendbuch ge-
schrieben, das für mich noch heute 
gut zu lesen ist. Es heißt, „Elf Freun-
de müsst ihr sein“. Ohne echten  
Zusammenhalt geht es nicht. 

Als Kirche haben wir es eigent-
lich einfacher als im Fußball – so 
möchte man meinen. Bei uns sorgt 
der Heilige Geist für „Begeisterung“ 
derer, die für den Herrn Jesus un-
terwegs sind. Häufig sagt man ja im 
Fußball, dass der „Funke“ von der 
Mannschaft auf die Fans übersprin-
gen muss, wenn die Stimmung lau 
ist und das Vertrauen auf die Prota-
gonisten auf dem Platz zu sinken 
droht. 

Strahlt Kirche das aus? 

Der Funke springt dann über, wenn 
die Fans merken, dass es denen da 
unten auf dem Rasen wirklich um 
die Sache geht und sie sich die Bei-
ne ausreißen, um den Sieg zu errin-
gen. Strahlen wir das aus? Geht es 
uns um die Sache? Spüren das  
unsere Gemeindeglieder?  

Es wäre sicherlich schön, wenn 
uns das öfter gelingen würde. Dann 
würde vielleicht auch wieder der 
Sonntag zum Straßenfeger werden, 
weil die Menschen dort hingehen, 
wo Begeisterung zu spüren ist, die 
für das eigene Leben zählt. Ich  
meine unsere Gottesdienste. Das 
wäre doch mal was, oder? Und dann 
stimmen wir gemeinsam Gesänge 
an, die weit zu hören sind. Schauen 
Sie hin. Es ist Straßenfegerzeit. 

Veranstaltungstipps: 
Unter dem Motto „Willkommen im 
Blau!“ lädt die Kaiser-Wilhelm-Ge-
dächtniskirche in Berlin-Charlotten-
burg mit einem Programm zur EM ein. 
Am Freitag, 14. Juni, um 21 Uhr startet 
es mit Public Viewing des Eröffnungs-
spiels Deutschland-Schottland in der 
Kirche, live begleitet von Orgelmusik 
der Organisten Sebastian Heindl und 
Jack Day. Sie vertreten jeweils eine 
Mannschaft und begleiten den Spiel-
verlauf live (Eintritt frei) Reservierung 
kostenloser Tickets über 
www.gedaechtniskirche-berlin.de.  
Hörspiel-Installation in der Kirche: 
„Das Leben endet nicht hier“: Das 
Schicksal des kolumbianischen Fuß-
ballers Andrés Escobar wird erzählt. 
Nach einem Eigentor während der 
Fußball-WM am 2. Juli 1994 wurde er 
ermordet. Dass auch im Fußball nicht 
alles rund läuft – daran erinnert die 
Gedächtniskirche in einem Gottes-
dienst am So, 23. Juni, 18 Uhr.  
Andacht zum Beginn der Fußball-EM, 
Fr, 14. Juni, 20.45 Uhr. Anschl. Public 
Viewing, Dorfkirche Goldbeck, Burg- 
straße, Wittstock/Dosse OT Goldbeck.  
Public Viewing in der Pfarrscheune 
Großbeeren, Eröffnungsspiel Deutsch-
land – Schottland, Fr, 14. Juni, 21 Uhr, 
Kirche Großbeeren, Ruhlsdorfer Str. 2. 
 

 
 
 
 
 
 
 

facebook.com/dieKirche 
twitter.com/dieKirche1

A3237  /  2,00 Euro  /  www.die-kirche.de

JASMIN REBALL 
ist Kantorin in Zehdenick im Kirchenkreis 

Oberes Havelland.  
Foto: privat

BERNHARD FELMBERG 
ist ehrenamtlicher Sportbeauftragter der 
Evangelischen Kirche Berlin-Branden-
burg-schlesische Oberlausitz (EKBO). 

Foto: epd-bild/Jens Schulze

„Der Himmel, der ist, ist nicht der 
Himmel, der kommt“, EG 153,  

Text: Kurt Marti (1971) 
Melodie: Winfried Heurich (1980)

Während der Zeit der Fußball- 
Europameisterschaft vom 14. Juni  
bis 14. Juli spielen auch die Kirchen 
mit. Vom Eröffnungsgottesdienst in 
München bis hin zu Andachten und 
Public Viewing in Kirchengemeinden 
ist die Bandbreite kirchlicher  
Angebote groß. Fußball und  
Kirche – wie geht das zusammen?

KOMMENTAR DER WOCHE

Kirchen 
spielen mit

Foto: Camera-man (AI)/Pixabay
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